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13. Jahrgang. 


S. Deharbe und die Proteſtanten. 


Die katholiſche Litteratur beſitzt einen Schriftſteller, 
deſſen Lektüre und eingehendes Studium wir diesmal nicht 
ſo ſehr den eigenen Glaubensgenoſſen als vielmehr unſern 
proteſtantiſchen Stammesbrüdern ans Herz legen 
möchten: es iſt das der erſt kürzlich vom Herrn Kultus⸗ 
miniſter für den Gebrauch in den preußiſchen Schulen ver⸗ 
botene Deharbeſche Katechismus. Dieſes Büchlein, welches 
ungefähr 40—50 Reichspfennige koſtet, enthält bei feiner 
Einfachheit große Schätze nicht bloß für den gewöhnlichen 
Mann, ſondern auch für den Juriſten, Philologen, Medi⸗ 
ziner, überhaupt für alle gebildeten Proteſtanten. Menſchen⸗ 
kenntnis wird allgemein als ein erſtrebenswertes Gut ge⸗ 
halten, und unſer Katechismus gewährt dieſe in hohem 
Maße, indem er wahre Katholikenkenntnis verleiht. In 
unſerer Provinz und bei den heutigen Verhältniſſen, wo 
Proteſtanten und Katholiken überall durcheinander ge⸗ 
würfelt werden, und die früheren territorialen Schranken 
immer mehr fallen, muß eine gute Kenntnis der katholiſchen 
Kirche für alle andersgläubigen Beamten, Arzte, ſelbſt 
Touriſten, zu bedeutendem Nutzen gereichen, einmal inſofern, 
als dieſelben ſo nicht in dem Maße der Gefahr ausgeſetzt 
find, ohne es zu wollen, unfer religiöſes Gefühl zu bez 
leidigen, und die Betroffenen zu nötigen, jenen wegen ihrer 
Unwiſſenheit derartige Verſtöße zuzuſchreiben, dann aber 
auch, weil dieſelben dadurch befähigt werden, durch taktvolles 
richtiges Benehmen geradezu Vertrauen und Achtung bei 
der kath. Bevölkerung zu erwecken. Auch für das öffent— 
liche Wirken würde dem liberalen wie konſervativen Re⸗ 
dakteur, Journaliſten, Korreſpondenten, kurz Politiker eine 
ſolide Kenntnis unſeres Katechismus keineswegs Schaden 
verurſachen, er würde manche Gntriujhung nicht erleben 
und die Diagnoſen in akatholiſchen Blättern hinſichtlich des 
eventuellen Handelns der Zentrumspartei auf kirchen⸗ und 
ſozialpolitiſchem Gebiete würden dann ſtets das Richtige 
treffen. Denn das Zentrum handelt nach den Prinzipien 
und Maximen der römiſch⸗katholiſchen Kirche, und dieſe 
finden ſich klar und in wohl erwogenen Sätzen im De⸗ 
harbeſchen Katechismus dargeſtellt. Das wäre klug und die 
„Ultramontanen“ find fo klug, bei all ihren Unternehmungen 
nicht nur die Dogmen der Religion, ſondern auch die Dogmen 
des modernen Geiſtes in betracht zu ziehen, und daß ſie 
dabei ſchlecht fahren, iſt noch nicht geſpürt worden: richtige 
Erkenntnis, nüchterne Auffaſſung und unparteiiſche Wert⸗ 
ſchätzung beider Weltanſchauungen müſſen die rechten und 
wirkſamen Mittel zeigen. Einſeitigkeit, Ignorierung und 
Verpönung einer andern Geiſtesrichtung ſamt ihrer Litte⸗ 
ratur thuen nimmer gut; Quellenſtudien, das Studium 
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der Zentrumspartei nach dem Katechismus gewährt Ein⸗ 
blick in ihr Gewiſſen, Verſtändnis ihrer Ideen und Be⸗ 
greifen und allenfallſige Berechnung ihrer weſentlichen Be⸗ 
ſtrebungen. , kie. ; 

Ferner fühlt jeder Nichtkathblik in feinem Innern eine 

unbeſtimmte Unſicherheit und Unzufriedenheit, die ſich im 
Rauſche des Glücks, im Trubel des Erwerbs zwar mehr 
oder minder zurückdrängen, aber nie ganz und völlig unter- 
drücken läßt; er hat Augenblicke, wo er ſich auf dem ſchwan⸗ 
kenden, weil autoritätsleeren Boden ſeines religiöſen Jn- 
dividualismus verlaſſen vorkommt. Auch für dieſe tiefinnere 
Seelenunruhe gibt mehr als bloße Erklärung unſer Kate⸗ 
chismus. 
Endlich ſtehen nicht mehr bloß über den Dogmen der 
Kirche Gewitterwolken, Flammen belecken auch bereits die 
Füße der Throne und obrigkeitlichen Stühle, und auf die 
Beutel der Kapitaliſten blutbeſpritzte Hände zu legen, ſind 
Tauſende bereit. Ausnahmegeſetze, Bildung, Experimente 
wie irreligiöſe Waiſenhäuſer, Knabenhorte und anderes 
halten den Strom der verzweifelnden, haßerfüllten, immer 
weitere Kreiſe ergreifenden Armut nicht auf: nur die Kirche 
mit ihren Lehren und Gnadenmitteln wird den Grund zum 
Damm aufwerfen, hinter den ſich jedes menſchliche Recht, 
jede gejelftaftlihe Ordnung retten kann. So unlieb es 
ſein mag für manche, ſo verſuche man doch einmal in dieſer 
Hinſicht Deharbe durchzuſtudieren, und vielleicht wird der 
eine oder andere über dies „preußengeführliche“ Büchlein 
anderer Meinung werden. 


FFT 


Politiſche Überſicht. 
: Danzig, 11. Auguft. 

Der Kaiſer ift heute nachmittags 1 Uhr 50 Min. 
von Gaſtein abgereiſt. Der Monarch übernachtet in Salz- 
burg und trifft am 13. d. M. 10 Uhr 20 Min. früh in 
Potsdam ein, um ſich nach Babelsberg zu begeben. 

*Die aufregenden Enthüllungen der „Pall Mall 
Gazette“ ſcheinen auch bis nach Berlin ihre Wirkung aus⸗ 
zuüben. Es wird mitgeteilt, daß polizeiliche Recher— 
chen zu erwarten ſind. Wie der „Reichsb.“ hört, ſind der 
Kriminalbehörde Mitteilungen zugegangen, nach welchen die 
in ihrem Wirken von dem engliſchen Blatt ſo charakteriſtiſch 
gezeichneten engliſchen Agenten auch ihre Wirkſamkeit bis 
Berlin ausgedehnt haben und hier Agenten und Agentinnen 
beſolden, welche ihnen junge, unerfahrene deutſche Mädchen 
zuführen. Wir ungeniert dieſe Agenten ihr Handwerk be⸗ 
treiben, beweiſt die Thatſache, daß ſie ſelbſt jetzt, wo dieſe 
Angelegenheit die Aufmerkſamkeit der ganzen gebildeten Welt 
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erregt hat, ihren Geſchäftsbetrieb ru hig fortſetzen und 
ſogar ſich nicht ſcheuen, zu verſuchen, in allerdings ver⸗ 
ſchleierter Weiſe durch Inſerate in den Zeitungen junge 
Mädchen in ihre Netzen zu ziehen. f 

Nach einer Statiſtik über den S n in 
Preußen kommen 20—30 Liter Schnaps auf den Kopf der 
Bevölkerung und auf den erwachſenen Mann ſogar 90 Liter. 
Hierfür bringt Preußen allein, und hier iſt es vorzugsweiſe 
der Arbeiterſtand, faſt 270 Millionen Mark auf. 
Und da will man noch immer nicht den Branntwein an der 
Quelle beſteuern? 

* Die internationale Teleg raphen-Konferenz 
ift geſtern um 12 Uhr mittags in Berlin durch eine Bee 
grüßungsrede des Staatsſekretärs Dr. v. Stephan eröffnet 
worden. 33 Staaten und 17 Kabelgeſellſchaften ſind ver⸗ 
treten. Bei der Eröffnung waren 72 Delegierte anweſend. 
Zum Präſidenten wurde Staatsſekretär Dr. v. Stephan, 
zum Vizepräſidenten Direktor im Reichspoſtamt Hake auf 
Vorſchlag Englands gewählt. Die Geſchäftsordnung der 
Londoner Konferenz wurde angenommen, und zwei Kom⸗ 
miſſionen, eine für Tarifweſen, die zweite für Betrieb und 
Technik eingeſetzt, welche ſogleich an ihre Arbeiten gehen 
werden. Das vorliegende über einen Zeitraum von ſechs 


Jahren ſich erſtreckende Material ift ſehr umfaſſend, fo daß 


die Beratungen vorausſichtlich vier bis ſechs Wochen min⸗ 
deſtens in Anſpruch nehmen werden. Der Vorſitzende ge⸗ 
dachte in warmen Worten der Verſtorbenen, zu deren 
Ehren die ganze Verſammlung ſich erhebt. Der Senior 
der Verſammlung, königlich norwegiſche General⸗Telegraphen⸗ 
Direktor Nielſen gab eine Überſicht der Ergebniſſe aller bis⸗ 
herigen Konferenzen des Telegraphenvereins, an denen er 
ſeit der erſten im Jahre 1856 perſönlich teilgenommen hat. 
Der Chef des internationalen Büreaus, Mr. Curchod, er⸗ 
ſtattete Bericht über eine Vorlage betreffend die Statiſtik 
der elektriſchen Meſſungen und der atmoſphäriſchen Ströme 
und Blitzſchläge. Dann wurde die Sitzung geſchloſſen. 
Nächſte Sitzung morgen. R 
Im Prozeß Lieske machte bekanntlich eine Frau 
Kamphauſen von Frankfurt a./ M. großes Aufſehen. Die⸗ 
jelbe meldete fih am letzten Tage, wie fie ſagte, aus Ge⸗ 
wiſſensangſt, um zu bezeugen, daß fie mit ihrer Tochter 
den Lieske am Abend vor der That am Thatort geſehen 
habe. Auftreten und Ausſagen der freiwilligen Zeugin ver⸗ 
urſachten gerechtes Aufſehen; allein die Kürze der Zeit 
ſchnitt alle weiteren Recherchen über die Glaubwürdigkeit 
der Frau ab. Frau K. hat ein chroniſches Leiden und 
nimmt unter Berufung darauf Unterſtützungen in Anſpruch 
von allen Seiten; ſie verſchont weder Vereine noch Private, 
weder Frankfurter noch Auswärtige mit ihren Geſuchen. So 
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Der merkwürdige Schiffbruch des 
„Thomas Hyke.“ 


„Wiſſen Sie, meine Herren“, ſagte der erſte Clerk im 
Büreau des Seeamtes zu Waſhington zu ſeinen Beſuchern, 
„das Geſchäft iſt recht langweilig, obgleich ich mir alle Mühe 
gebe, die Kapitäne ſchleunigſt abzufertigen. Da kann mir 
keiner lange Vorträge über einen Schiffbruch halten. Ich 
habe zwar niemals die See befahren, aber ich habe im 
Laufe der Jahre herausgefunden, daß man dort nicht ge⸗ 
weſen zu ſein braucht, um einen Schiffbruch verſtehen zu 
können. Ich habe mir ein Schema fertig gemacht; wenn 
ein Kapitän kommt und klagt, ſo ſtelle ich meine paar 
Fragen und finde dann gleich heraus, wie die Sache zuge⸗ 
gangen iſt.“ s 

„So“, jagte ein Beſucher, indem er die Aſche feiner 
Zigarre fallen ließ und bedächtig auf den Boden ſah, 
»„wiſſen Sie wirklich, wie in jedem Falle die Sache ſich 
zugetragen hat?“ 

„Natürlich“, ſchaltete der Clerk ein. 

„Aber ich würde Ihnen doch etwas erzählen können, 
en in Ihrer Praxis noch nicht vorgekommen fein 

Urfte.“ 


Der Clerk lachte ironiſch und ſteckte ſeine Hände in die 
Hoſentaſchen. „Wäre neugierig. Ich wette, daß ich nach 
den erſten paar Sätzen die Natur des Unglücksfalles er⸗ 
kannt habe.“ 

„Dann will ich es erzählen. — Vor zwei Jahren, am 
erſten dieſes Monats, ſegelte ich auf dem „Thomas Hyke“ 
nach Südamerika.“ 

Hier drehte ſich der Clerk herum und öffnete ein großes 
Buch unter dem Buchſtaben T. 
„Dieſer Schiffbruch ſteht hier nicht“, ſagte er. 
„Wahrſcheinlich iſt in dem anderen Büreau“, ſagte der 


Erzähler, „der Schiffbruch verzeichnet. Doch ich fahre fort. 
Der „Thomas Hyke“ war ein kleiner eiſerner Dampfer von 
ſechshundert Tonnen und fuhr von Ulford nach Balparaijo 
mit einem Cargo von Stabeiſen.“ 

„Stabeiſen für Valparaiſo“, ſagte der Clerk mit zu⸗ 
ſammengezogenen Brauen, „aber weiter, weiter.“ 

„Das Schiff war ganz neu, mit waſſerdichten Zwiſchen⸗ 
räumen verſehen, was ja an und für ſich bei einem Handels⸗ 
dampfer ziemlich merkwürdig iſt. Nun, ich bin kein See⸗ 
mann und war Paſſagier mit noch einem Herrn William 
Anderſon und ſeinem Sohne Sam, welch letzterer fünfzehn 
Jahre zählte. Als wir uns an der ſüdamerikaniſchen Küſte 
befanden, ſtießen wir mit einem Dampfer zuſammen und 
wurden ſchwer beſchädigt; einige Platten am Bug waren 
zerriſſen und das Waſſer ſtrömte mit ſolcher Gewalt herein, 
daß die Schotten der äußerſten waſſerdichten Abteilung nicht 
ſchnell genug geſchloſſen werden konnten. Aber es half auch 
ſo nicht viel. Das erſte Kompartiment war ſchnell gefüllt 
und der Bug des „Thomas Hyke“ verſchwand langſam im 
Waſſer. Das Deck wurde infolge deſſen geneigt und die 
Schraube ragte ſehr hoch aus dem Waſſer hervor, daß ſie 
auch, ſelbſt wenn die Maſchine noch gearbeitet hätte, von 
keinem Nutzen mehr geweſen wäre. Der Kapitän ließ die 
Maſten kappen, aber es half nichts, die See ſtrömte in 
Sturzwellen über das Schiff und die Wellen rollten über 
die ſchiefe Ebene des Verdecks mit der Kraft der Brandung. 
Der Kapitän befahl nun, alle Luken zu ſchließen, damit kein 
Waſſer eindringen konnte, und nur die Kajütenthür noch 
offen zu laſſen. Der Schornſtein war abgebrochen und der 
Kapitän ließ auch die Offnung ganz hermetiſch verſchließen, 
um alles mögliche zu verſuchen, das Schiff zu retten. Es 
war ein ſchrecklicher Anblick, das Schiff halb im Waſſer und 
halb in der Luft zu ſehen. Wären die waſſerdichten Ab⸗ 
teilungen nicht geweſen, das Schiff wäre wie eine bleierne 


Ente auf den Grund geſunken. Am nächſten Nachmittag 
legte ſich der Sturm, und der Kapitän hoffte, daß das 
Schiff noch einige Zeit über Waſſer bleiben würde, bis 
Hilfe käme. Die Notflagge war aufgeſteckt, und wahr⸗ 
ſcheinlich würde auch jedes Schiff ohne dieſes Signal, wenn 
es die eigentümliche Lage des Thomas Hyke geſehen hätte, 
uns zu Hilfe gekommen ſein. Wir verſuchten, es uns be⸗ 
quem zu machen, was bei der ſchiefen Lage des Schiffes 
nicht leicht ging, zumal als in der Nacht nach einem ver⸗ 
nehmlichen Rumpeln im Schiffskörper die Ebene noch ſchiefer 
wurde. Der Kapitän rief alle zuſammen und ſagte, daß 
das Eiſen ſeine Lage verändert habe, bald durch alle Wände 
brechen müſſe und uns ein ſicherer Tod vor Augen ſtände. 
Wir ſollten unſer Leben den Booten anvertrauen, aber uns 
Paſſagieren ſchien es ſicherer auf dem Schiffe als in den 
kleinen Booten zu ſein, welche der erſte Windſtoß vernichten 
konnte. Der Kapitän argumentierte vergeblich, wir blieben 
bei unſerer Anſicht, und ſchließlich meinte er, daß es uns 
ja vor allem anginge, ob wir ertrinken wollten oder nicht. 
Er riet uns, ein kleines Boot am Stern ins Waſſer zu 
bringen, für den Fall, daß wir das Schiff verlaſſen wollten. 
Wir thaten ſo und legten Proviant hinein, während die 
anderen Boote ſich ſchnell entfernten, um nicht in die 
Wirbel des untergehenden Dampfers gezogen zu werden. 
Darauf gingen wir in die Kajüte zurück, deren Boden ſchräg 
wie das Dach eines Hauſes war, aber dennoch einen an⸗ 
genehmeren Aufenthalt bot, als das offene Boot. Gegen 
Tagesanbruch begann das Rumpeln im Schiffskörper wieder, 
und der Bug des Thomas Hyk ging mehr und mehr 
herunter, ſo daß nach kurzer Zeit die vordere Wand der 
Kajüte gerade wie der Boden eines Hauſes lag und die 
Sache uns äußerſt bedenklich erſchien. Wir kletterten zur 
Thüre, blickten heraus und ſahen, daß der Teil des Decks 
ſo gerade über uns ſtand, wie die Wand eines der vene⸗ 


hat fie auch die Frankfurter Barmherzigen Schweſtern und 
die Franziskanerinnen jahrelang zu Unterſtützungen heran⸗ 
gezogen, die von der Zeit an aufhörten, als man den Cha⸗ 
rakter dieſer Dame beſſer kennen lernte. Nun teilte vor 
vierzehn Tagen die Frankfurter „Europäiſche Korreſpondenz“ 
„aus durchaus glaubwürdiger Quelle“ mit, daß die Oberin 
der Barmherzigen Schweſtern (Dienſtmägde Chriſti) in die 
Frau Kamphauſen gedrungen ſei, „durch Zeugen-Ausſage 
ihr Gewiſſen zu erleichtern, und ihr ſchließlich, als ſie aus 
Furcht vor den Anarchiſten ſich deſſen geweigert, mit der 
ewigen Verdammnis gedroht habe. Der armen Frau blieb 
in ihrer Bedrängnis keine andere Wahl, als auf den Zeugen⸗ 
ſtand zu treten und den Angeklagten als diejenige Perſon 
zu bezeichnen, welche am Abend vor der Mordthat im 
Vorgarten des Rumpffſchen Hauſes das Terrain rekognosziert 
habe.“ Die Schweſtern, namentlich die Oberin, waren wie 
aus den Wolken geſallen, und im „General-Anzeiger“ wurde 
dieſe Mitteilung als eine grobe Unwahrheit erklärt. Die 
„Europ. Korr.“ aber verſichert, ihr Gewährsmann halte 
ſeine Angaben vollinhaltlich aufrecht. Nunmehr hat die 
Oberin ſich zur eidlichen Ausſage erboten, „daß ſie die 
Frau K. ſeit Dezember weder geſehen noch geſprochen habe“. 
Man iſt überall empört über derartige Verſuche, die wohl⸗ 
thätigen Schweſtern beim Publikum in Mißkredit zu bringen. 

* Ein Wiener Blatt ſchreibt zu der bevorſtehenden 
Begegnung der Kaiſer von Oſterreich und Rußland: Der 
Berliner Hof iſt von dem Entſchluſſe Alexanders III., 
heuer den Beſuch von Skierniewice zu erwidern, zu gleicher 
Zeit in Kenntnis geſetzt worden, als derſelbe in Wien 
notifiziert wurde. Kaiſer Wilhelm hatte auch ſein Er⸗ 
ſcheinen in Ausſicht geſtellt, falls Zeit und Umſtände es 
geſtatten würden. In der That war es denn auch ſtets 
eine offene Frage, ob fih die vorjährige Drei-Kaiſer— 
Begegnung heuer auf öſterreichiſchem Boden wiederholen 
ſolle, und wenn dies nicht geſchieht, hat die Politik nicht 
den mindeſten Anteil daran, ſondern liegt der Grund aus⸗ 
ſchließlich in dem Wunſche der Arzte des Kaiſers, daß 
alles vermieden werde, was dem Monarchen die geringſte 
Strapaze verurſachen könnte. 

* Der apoſtoliſche Verwalter des Kantons Teſſin 
(Schweiz) Erzbiſchof Lachat, ift, in Luzern abgeholt 
von den Vertretern der Geiſtlichkeit und der Regierung, in 
ſeinen neuen Wirkungskreis eingezogen. Nach feierlichem, 
freudigem Empfange in der Kantonshauptſtadt Bellinzona, 
deren Stiftskirche nunmehr als Domkirche dient, hat er 
ſeinen Sitz zu Balerna im Mendriſiotto genommen. Er 
fühlt ſich wohl unter dem Teſſiner Volke, von deſſen 
Frömmigkeit ihm der h. Vater ſelbſt Erwähnung gethan, 
und von welcher er in ſeinem erſten Hirtenſchreiben ſagt, 
ſie ſei in der That etwas Außerordentliches, ja zuweilen 
ſei ſie muſtergültig. 

* In Brüſſel it am Sonnabend ein internalionaler 
Eiſenbahnkongreß eröffnet worden. 

* In Spanien herrſcht in bezug auf die Maßregeln 
zum Schutze gegen die Cholera nahezu Anarchie. Die 
Regierung, die wegen ihrer urſprünglichen Saumſeligkeit 
und Vertuſchung an den gegenwärtigen Zuſtänden nicht 
ohne Schuld iſt, ſieht ſich jetzt genötigt, ſehr energiſch vor⸗ 
zugehen, um den von den Lokalbehörden eingerichteten 
Quarantänen ein Ende zu machen; insbeſondere in den 
Hauptſtädten der Provinzen ſind die Nachteile, welche aus 
dieſen Quarantänen erwachſen, unberechenbar. Der neue 
Miniſter des Innern, Villaverde, hat einen harten Kampf 
gegen die Beſchränkheit und Thorheit der Bevölkerung zu 
beſtehen, welche die Reiſenden durchaus ungeſetzlicher Be⸗ 
handlung unterwirft. An manchen Orten find Cholera- 
Lazarette eingerichtet worden unter Verhältniſſen, daß dieſe 
Lazarette geradezn Herde der Weiterverbreitung werden 
müſſen. Mehrere Gouverneure und Chefs von Gemeinde⸗ 


behörden ſind zur Dispoſition geſtellt worden. Der Miniſter 
des Innern hat Vertreter in die Provinzen entſandt, um 
an ſtelle abſurder Maßregeln endlich vernünftige ſanitäre 
Anordnungen zu treffen; aber dieſen Vertretern wird ihre 
Aufgabe ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich gemacht. Auf dem 
Lande leiſtet die Bevölkerung ſogar bewaffneten Widerſtand 
und wehrt mit der Flinte in der Hand jedem Fremden 
den Zutritt zu ihren Wohnungen. > 

* Die Ausweiſung der ruſſiſch-polniſchen „Überläufer“ 
erregt auch in dem „befreundeten“ Rußland großen Un⸗ 
willen. „Unſere deutſchen Nachbarn,“ heißt es in der 
ruſſiſchen Preſſe, „ſind wahrlich nicht faul; mit der einen 
Hand ſtoßen ſie ruſſiſche Unterthanen zu Tauſenden über 
die Grenze, mit der andern erobern ſie unſere weſtlichen 
Grenzländer auf friedlichem Wege. Während der Jude 
den ruſſiſchen Großgrundbeſitzer und Bauer verdrängt, ſetzen 
die Deutſchen ſich in den Beſitz der bisher von den Polen 
beſeſſenen Landgüter. Käme es beiſpielsweiſe zum Kriege 
zwiſchen Deutſchland und Rußland, ſo würde die ruſſiſche 
Armee an der Grenze inmitten einer deutſchen Bevölkerung, 
die deutſche Armee dagegen nach Überſchreitung der Grenze 
fich wie zu Haufe befinden.“ — Aus Warſchau, 5. Aug., 
bringt die „Kreuzztg.“ folgendes Schreiben: „Die Aug- 
weiſung ruſſiſcher Unterthanen aus den preußiſchen 
Landesgebieten beginnt bereits in der diesſeitigen Statt⸗ 
halterſchaft die Gemüter der nichtdeutſchen Arbeiter zu er⸗ 
regen. So hatten am vergangenen Sonnabend in dem 
unweit von hier gelegenen Zyrardow, welches ein be- 
deutender Induſtrieort iſt, die polniſchen Fabrikarbeiter im 
Geheimen beſchloſſen, die deutſchen Arbeiter, deren es 
im Königreich Polen wie überhaupt in Rußland ſehr viele 
gibt, „auszutreiben.“ Am Feierabend des genannten Tages 
ſammelten ſich die erſt bezeichneten Arbeiter nach erfolgter 
Löhnung einer vorangegangenen Verabredung gemäß haufen⸗ 
weiſe auf den Straßen, um das „Austreibungswerk“ zu 
beginnen. Der Polizeibehörde, welche in den Aufläufen der 
Arbeiter die Inſzenierung eines Streiks für die folgende 
Woche erblickte, gelang es mit Hilfe von requiriertem 
Militär nach Vornahme mehrerer Verhaftungen von Rädels⸗ 
führern, bei eintretender Dunkelheit die Ordnung wieder 
herzuſtellen. Erſt bei der Vernehmung der Verhafteten er⸗ 
hielt die Behörde von einzelnen derſelben Mitteilung von 
dem geplanten Vorhaben.“ — Das offiziöſe „Journal 
de St. Peétersbourg“ ſchreibt: „Die loffiziöſe) „Wiener 
Abendpoſt“ hat vollkommen Recht, wenn fie die Regel- 
mäßigkeit und die gegenwärtige Wiederkehr der Begegnungen 
des deutſchen Kaiſers und des Kaiſers von Oſterreich nicht 
nur als einen Beweis für die innigen Beziehungen der 
beiden Kaiſerreiche zu einander, ſondern auch als ein An⸗ 
zeichen und eine Bürgſchaft für den allgemeinen Frieden 
Eier 
i * Der Mahdi ſoll feines natürlichen Todes geſtorben 
ſein. Er ſoll, nach einer Nachricht aus Alexandrien, 
auf ſeinem Zuge nach Berber mit der Eintreibung harter 
Kriegskontributionen beſchäftigt, von den Mitgliedern eines 
durch die Revolte verarmten Stammes aus Rache ermordet 
worden ſein. Der engliſchen Regierung ſoll es übrigens 
in jüngſter Zeit gelungen ſein, hochverräteriſche Korreſpon⸗ 
denzen zu entdecken, aus denen ſie ſichere Informationen 
darüber zu ſchöpfen in der Lage wäre, in welcher Weiſe 
dem Mahdi Nachrichten und Waffen direkt aus Agypten 
zugekommen ſeien. 

* Das Leichenbegängnis des Generals Grant 
fand am Sonnabend in Newyork in großartiger Weiſe 
ſtatt. Der Leichenzug war fait 1½ deutſche Meilen lang, 
und unter den Teilnehmern befanden fich der Präſident 
Cleveland, der Vizepräſident Hendricks, die früheren Prä- 
ſidenten Hayes und Arthur, die Miniſter und Mitglieder 
des oberſten Gerichtshofes, das diplomatiſche Korps, die 


Mitglieder des Kongreſſes und die Gouverneure der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten. Alle Geſchäfte waren geſchloſſen. 


Lokales und Probinzielles. 


Danzig, 11. Auguſt. 

[Be kanntmachung, betr. Beſchäftigung der 
Arbeiter an Sonn⸗ und Feſttagen.] Das hieſige 
kgl. Polizeipräſidium veröffentlicht unterm 10. d. folgende 
Bekanntmachung: „Der Herr Reichskanzler hat bei den 
Regierungen der Bundesſtaaten die Anſtellung einer Unter⸗ 
ſuchung über die Beſchäftigung gewerblicher Arbeiter an 
Sonn- und Feſttagen in Anregung gebracht, um in 
Erwägung zu ziehen, ob ein allgemeines Verbot dieſer 
Beſchäftigungsart zuläſſig erſcheint, oder ob aus techniſchen 
Rückſichten oder aus Gründen überwiegender Wichtigkeit die 
Einſtellung der Sonn- und Feſttagarbeiten mit erheblich 
nachteiligen Folgen für das ganze Weſen der Induſtrie⸗ 
und Gewerbszweige verbunden iſt. Infolge deſſen werden 
ſämtliche Unternehmer der im Stadtbezirk Danzig vorhan— 
denen Betriebe und Handwerke, in welchen die Be— 
ſchäftigung gewerblicher Arbeiter an Sonn- und 
Feſttagen bisher ſtattgefun den hat, hierdurch anf- 
gefordert, dem Polizeipräſidium ungeſäumt, ſpäteſtens aber 
binnen drei Tagen zur Vermeidung der im Unterlaſſungsfalle ſich 
für die Folge von ſelbſt ergebenden Nachteile, eine Anmeldung 


nach folgendem Formular: 1) Gattung der gewerblichen Be⸗ 


triebe und Handwerke, 2) Namen und Wohnung des Geſchäfts⸗ 
inhabers, 3) ungefähre Geſamtzahl der im Betriebe De- 
ſchäftigten Arbeiter, bei der unterzeichneten Behörde zu be⸗ 
wirken. Es iſt in der Aufſchrift der Anmeldung ausdrücklich 
zu bemerken, ob der Betrieb gehört A. zur Groß⸗ und 
Fabrik⸗Induſtrie, B. zum Handelsgewerbe, C. zum Hand- 
werk. Diejenigen Gewerbszweige, welche ſowohl fabrik⸗ 
mäßig wie handwerksmäßig betrieben werden, ſind 
doppelt, auf beſonderem Bogen anzumelden, einmal mit 
dem Zuſatze „Fabrikbetrieb“ und einmal mit dem Zuſatze 
„Handwerkbetrieb“. Im Intereſſe der vollſtändigen Ermit- 
telung ſcheint es dringend geboten, keine Anmeldung zu 
unterlaſſen. : 

* [Unterfuhung der ſittlichen Zuſtände.] Auch 
in unſerer Stadt ſollen infolge miniſterieller Verfügung 
ſtatiſtiſche Notizen über die hieſigen ſittlichen Zuſtände ge⸗ 
ſammelt und dann dem Herrn Miniſter des Innern ein⸗ 
gereicht werden. Namentlich wird man auf die Geſinde⸗ 
Büreaus ein wachſames Auge haben, da es notoriſch feſt⸗ 
ſteht, daß von hier aus viele deutſche Mädchen nach Rußland 
engagiert werden, um dort als Schankmädchen u. ſ. w. 
moraliſch zu verkommen. 

[Stur m.] Seit einigen Tagen haben wir einen 
ſtürmiſchen Nordweſter, der an Häuſern, in Gärten und 
Wäldern größern Schaden anrichtet. Geſtern Vormittags 
11 Uhr warf der Wind einen Blumentopf und einen 
Fenſterflügel vom Hauſe Seifengaſſe Nr. 2, die um ein 
Haar zwei vorübergehende Perſonen getroffen und beſchädigt 
hätten. i 

* [Berfaftet] wurde geſtern Abend der Arbeiter Karl 
Lemke, weil er den Schaubudenbeſitzer Robert Mahlow auf 
dem Heumarkte ohne jede Veranlaſſung mißhandelt hatte. 

* Jagderöffnung.] Die Eröffnung der Hüfner- 
und Wachteljagd iſt durch den Bezirksausſchuß auf Den 
24. Auguſt, die der Haſenjagd auf den 14. September feſt⸗ 
geſetzt worden. 

* [Schafft Ordnung im Grund buche.] Der „Schl. 
Bauernverein“ hat eine Broſchüre „über die Landgüter⸗ 
ordnung“ herausgegeben, die u. a. folgende beherzigens⸗ 
werte Mahnung enthält: „Durch Nachläſſigkeit oder durch 
Unkenntnis bleiben manchmal im Grundbuche Dinge ein⸗ 


tianiſchen Häuſer, welche ja teilweiſe in Waſſer gebaut ſein 
ſollen. Unſer Boot war durch ein langes Tau an der 
Kajütenthür befeſtigt, es ſchaukelte auf dem Waſſer, welches 
noch zwanzig Fuß unter uns lag. Nach unſeligen An⸗ 
ſtrengungen gelangten wir in dasſelbe und ruderten fo 
ſchnell als möglich eine Strecke fort. Dann drehten wir 
uns um. Ein ſolches Schiff wie den Thomas Hyke haben 
Sie noch nie geſehen. Zwei Drittel ſeines Rumpfes ſtaken 
im Waſſer, und es ſtand ganz aufrecht, den Stern in die 
Luft, das Ruder einem Marsſegel und die Schraube einem 
Rade auf einer Windmühle vergleichbar, welche man zum 
Pumpen von Waſſer benutzt. Die Ladung hatte ſich fo 
verſchoben, daß ſie das Schiff aufrecht geſtellt hatte, aber 
wegen der luftdichten Abteilungen konnte es nicht ſinken. 
Wir ſchauten uns nach den anderen Booten um, konnten 
aber keines entdecken. Zwei Tage und zwei Nächte lagen 
wir neben dem Thomas Hyke, denn wir wußten nicht, wo⸗ 
hin wir uns wenden ſollten, beſtändig auf das einer rie- 
figen Boje ähnliche Schiff unſere Aufmerkſamkeit richtend. 
Die See ſtieg wieder ziemlich hoch und uns wurde, da 
der mitgenommene Proviant außerdem kärglich war, ſchlecht 
zu Mute, als Anderſon ſagte: „Wir ſind Narren, daß wir 
hier frieren und Schiffszwieback eſſen, während auf dem 
Schiffe Proviant in Hülle und Fülle iſt. Wenn das Schiff 
diefe Zeit über Waſſer geblieben ift, hält es auch länger.“ 

„Ganz meine Anſicht,“ ſagte ich. Wir ruderten nach 
dem Dampfer und es gelang uns endlich, mit Hilfe des 
noch. von der Kajütenthüre herabhängenden Taues in die 
Kajüte hinaufzuklettern. Die Kajüte war noch in dem⸗ 
ſelben Zuſtand, in dem wir ſie verlaſſen hatten; wir fanden 
die Speiſekammer des Stewards daneben, in der die ganzen 
Speiſen kunterbunt durcheinander gewürfelt waren, was 
einen höchſt lächerlichen Anblick darbot. Wir nahmen 
heraus, was wir wünſchten, und hießen Sam in eine der 
neben der Kajüte liegenden Räumlichkeiten zu klettern, um 


ein paar wollene Decken und Matratzen zu holen; denn des 
Nachts war es recht kühl. 

William Anderſon und ich kletterten in unſere Kajüten, 
um das Notwendige noch zu packen, als Sam uns zurief, 
es regne draußen. Wir hörten jetzt den Regen in Strömen 
auf den Stern des Schiffes herniederklatſchen und waren 
froh, im Trockenen zu ſein; denn ein Regen unter den 
Tropen iſt, wie Sie wiſſen werden, keine Kleinigkeit. 

„Es iſt ſehr gut, daß wir hier ſind,“ ſagte W. An⸗ 
derſon, „wären wir im Boot, jo wären wir ſämtlich er- 
tränkt!“ Es regnete an vier Stunden und als wir uns 
nach unſerem Boote umſchauten, ſahen wir es faſt ganz 
mit Waſſer gefüllt, daß es bei der geringſten Gewichts⸗ 
zunahme verſinken mußte. 

„Da brate mir einer einen Storch,“ bemerkte W. An⸗ 
derſon, „jetzt müſſen wir hier bleiben.“ Ich glaube, er 
war innerlich froh darüber; denn er war des Aufenthaltes 
in dem kleinen Bote ganz überdrüſſig. So machten wir 
es uns bequem, und ich hätte eine angenehme Nacht gehabt, 
wenn nur nicht beim jedesmaligen Umdrehen William 
Anderſon erwähnt hätte, daß es hier viel beſſer ſei, als in 
dem elenden kleinen Bote. Unſer Frühſtück war gut, und 
Sam holte eine Leiter von unten, ſo daß wir nach oben 
in die Kajüte des Kapitäns kommen konnten. Dabei paf- 
ſierte ihm das Malheur, daß er eine dicke Glasſcheibe 
zerſchlug, und das Waſſer in einer Weiſe nachdrang, daß 
wir es nur mit äußerſter Mühe aufhalten konnten. Die 
Folge davon war, daß das Schiff tieſer ſank. William 
Anderſon kalkulierte richtig; wir hatten die äußerſte Mühe, 
das Eindringen des Waſſers in die Kajüte zu verhindern. 
Glücklicherweiſe war der Überbau über der Kajüte für 
uns ein Rettungsmittel; die äußere Kajütenthür hielt gut, 
und durch die innere träufelte das Waſſer nur ſo ſachte, 
daß wir ſeiner leicht Herr werden konnten. Dann ſetzten 
wir uns nieder und warteten der Dinge, die da kommen 


ſollten. Durch die dicken Ochſenaugen konnten wir ſehen, 
daß das Waſſer immer höher ſtieg; Sam, welcher nach 
dem Stern hinaufgeklettert war, rief hinunter, daß das 
Waſſer auch die dortigen Stückpforten bedeckt habe, und da 


das durch die Löcher fallende Licht abnahm, wußten wir, 


daß wir immer tiefer unter der Oberfläche des Meeres ſanken. 

„Es iſt ganz famos,“ ſagte W. Anderſon, „daß kein 
Waſſer hier eindringen kann.“ William ſah ſtets alles in 
einem roſafarbenen Lichte, aber ich war recht erſchrocken, 
als ich anſtatt des Himmels nur Waſſer um uns ſah. Es 
wurde immer dunkler um uns, je tiefer wir ſanken, bis 
eine gewiſſe Helligkeit anhielt und William Anderſon aus⸗ 
rief: „Hurrah, wir ſinken nicht mehr!“ — 

„Was kann uns das nützen?“ fragte ich. „Wir müſſen 
mindeſtens dreißig oder vierzig Fuß unter dem Niveau des 
Meeres ſein.“ 

„Das iſt möglich,“ ſagte er, „aber es iſt klar, daß alles 
Waſſer in das Kompartiment hineingekommen iſt, und daß 
nichts mehr nachdringen kann, wir alſo nicht tiefer ſinken 
können.“ 

„Das nützt uns wenig; denn es iſt gleichgültig, ob 
man in dreißig oder tauſend Fuß Waſſer ertrinkt.“ 

„Wer redet denn da von Extrinken, wo kein Waſſer 
hineinkommen kann?“ 

„Und auch keine Luft. 
an Luft ertrinken.“ 

„Darüber brauchen wir uns noch nicht zu grämen“, 
ſagte William, „dieſe Kajüten am Stern ſind voll Luft. 
Außerdem iſt der Raum unter uns voller Nähmaſchinen. 


Leute können auch aus Mangel 


Wenn das Eiſen am Bug liegt, ſo ſind die Nähmaſchinen 


in der Mitte. Und dieſe Nähmaſchinen enthalten Luft; 
ſie ſind in hölzerne Rahmen, keine Kiſten eingepackt und 
füllen den Raum kaum zur Hälfte aus. Da ſitzt überall 


Luft dazwiſchen. Es iſt doch immerhin ein Troſt, daß der 


Raum da unten nicht mit Baumwollballen vollgepropft ift.” 
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jetzt aber Ordnung ſchaffen. 


getragen, welche längſt erledigt und beinahe vergeſſen ſind; 
ſolche aus Verſehen ſtehen gebliebene Eintragungen bringen 
dann große Verlegenheit, weil man nicht weiß, wie man 
die Sache zur Löſchung bringen ſoll, Derjenige, für welchen 
die Eintragung geſchah, oder derjenige, von welchem ein 
Grundſtück gekauft oder mit welchem ein ſolches ausgetauſcht 
wurde, iſt vielleicht längſt tor, die Erben zum Teil nach 
Amerika ausgewandert. Da iſt es recht ſchwer, die Ein⸗ 
tragungen ordentlich zu machen. Auch bei dieſer r 
heit muß unſeren Mitgliedern zugerufen werden: Schafft 
Ordnung im Grundbuche! Wie berechtigt dieſer Ruf iſt, 
dafür einige Beiſpiele: In X., einem Dorfe des Kreiſes 
Neiſſe, wohnt eine unverheiratete Perſon, deren Geſchwiſter 
weit umher zerſtreut ſind. Solange die Mutter lebte, war 
die Tochter bei ihr zur Hilfe, und als fie geſtorben war, 
hatte fie nicht geſorgt, daß „Ordnung m das Grundbuch“ 
kam. Es werde ja nichts paſſieren! Nun möchte man 
Aber wie das anfangen? Der 
eine Bruder wandert in Nordamerika umher, unbekannt wo 
— vor 10 Jahren ſchrieb er zum letztenmal — der 
andere Bruder lebt in Paris, iſt aber daſelbſt nicht zu er⸗ 
mitteln. Im beſten, günſtigſten Falle macht die Regelung 
der Erbſchaftsſache jetzt mehr Koſten, als der ganze Beſitz 


wert it! — Im „Leobſch. Wochenbl.“ vom 26. Juli were 


den auf den Antrag von 21 Beſitzern, Bauern. Gärtnern, 
Häuslern, Handwerkern — 31 Hypotheken⸗Inſtrumente, die 
angeblich getilgt aber verloren gegangen und im Grund⸗ 


buche nicht gelöſcht ſind, aufgeboten. Was wird das koſten!“ 


* [Perſonalien.] Der zum Regierungsrat ernannte 
bisherige Landrat Müller in Tuchel iſt der Regierung 
in Stettin zur dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. 
— Zu Standesbeamten ſind ernannt: der Mühlenmeiſter 
Kraft zu Schloß Tütz (Kreis Dr. Krone) für den Bezirk 
Schloß Tütz, der Gutsbeſitzer Conrad zu Plochoczin (Kreis 
Schwetz) für den Bezirk Bankau und der Gutsbeſitzer 
Seidel zu Woltersdorf (Kreis Schlochau) für den Bezirk 
Woltersdorf. a -7 y 

* [Erledigte Schutitelle]: in Zawda Wolla (Kreis 
Graudenz), katholiſch. 

y. Aus Weſtpreußen. Sicherem Vernehmen nach 
wird auch unſere Provinz auf der Verſammlung der deut⸗ 
ſchen Katholiken, welche bekanntlich vom 30. Auguft bis 

. September zu Münſter in Weſtfalen ſtattfindet, mehrfach 
vertreten ſein. 

Dirſchau, 8. Aug. Bei der heute Vormittag ſtatt⸗ 
gefundenen Zwangsverſteigerung des Simon Goldſteinſchen 
Hauſes, hier am Markt belegen, ging dasſelbe in den Beſitz 
des Herrn Heinrich Sommerfeld aus Berlin über. Letzterer 
gab als höchſtes Angebot 9000 M. und das jährlich an 
die Eltern des G. zu zahlende Leibgedinge von 792 M., 
wofür der Zuſchlag erteilt wurde. 

* Marienburg, 8. Auguſt. Mehrere Unternehmer 
und Schachtmeiſter haben ſich von hier nach Tiegenhof be⸗ 
geben, um die Erdarbeiten für die Bahnſtrecke Tiegenhof- 
Simonsdorf in Angriff zu nehmen. i 
Elbing, 9. Auguft. In unſerer Stadt ſoll eine 
Arbeitsanitalt für arme Leute errichtet werden. Die 
Armendeputation hat beſchloſſen, den ſtädtiſchen Behörden 
zu dieſem Zwecke den Ankauf von drei Gebäuden auf dem 
Schiffsholm für 30 000 M. vorzuſchlagen. Auch ein Bei- 
trag zur Löſung der ſozialen Frage! 

+ Aus der Koſchneiderei. Recht trauriges 
Erntewetter haben wir in dieſem Jahre zu verzeichnen. 
Obwohl die Roggenernte hier zum Teil ſchon am 16. Juli 
ihren Anfang nahm, ſo iſt dieſelbe heute, wo wir den 
10. Auguſt ſchreiben, doch noch nicht allſeitig beendet. Der 
Weizen und die Frühgerſte ſind zum größten Teile gemäht 
und ſtehen entweder in Hocken oder liegen in Schwaden 
auf der ſehr naſſen Erde. Ein großes Glück, daß die Luft 


in u 


kühl iſt, denn ſonſt müßte der Weizen ſchon heute aus⸗ 
wachſen. Außerdem haben die vielen Regengüſſe das Erd⸗ 
reich derartig aufgeweicht, daß das Wenden der Brache gar 
nicht möglich iſt oder wenn es doch geſchieht, dann wird es 
dem Acker nicht dienlich ſein. [Hoffentlich behalten wir das 
jeit geſtern eingetretene gute Wetter.) 

Konitz, 10. Auguſt. Im Laufe dieſer Woche be- 
ginnen im hieſigen königl. kathol. Gymnaſium die fd rift- 
lichen Prüfungsarbeiten derjenigen Abiturienten, welche 
im Herbſt d. J. das Examen zu machen gedenken. Es ſind 


ihrer diesmal 16. — Dieſer Tage verſtarb hierſelbſt der 


83jährige Schneidermeiſter Wudtke. Derſelbe war ein An- 
hänger (wohl der einzige am hieſigen Orte) der „altluthe⸗ 
riſchen Kirche“ und wurde von einem eigens beſtellten Paſtor 
dieſer in den Werdern vertretenen „frommen“ Gemeinde aus 
Marienwerder zur Erde beſtattet. — Die Ferien des Kreis⸗ 
Ausſchuſſes dauern noch bis zum 1. September er. — Die 
hieſigen Handwerkerinnungen ſind beim Herrn Regierungs⸗ 
präfidenten in Marienwerder mit der Bitte vorſtellig ge⸗ 
worden, aus der Ortskrankenkaſſe ausſcheiden und eine eigene 
Innungskrankenkaſſe errichten zu dürfen. Der Magiſtrat 
ſtellt ſich natürlich dieſem Streben entgegen. 

* Konitz, 8. Auguſt. In der letzten Sitzung des 
Magiſtrats gelangte ein Schreiben der königl. Regierung in 
Marienwerder zur Mitteilung, dem zufolge der Bezirksaus⸗ 
ſchuß es vorläufig abgelehnt hat, den Statutenentwürfen zur 
Erhebung von Marktſtandgeld ſowie zur Einführung einer 
Bierſteuer die nachgeſuchte Genehmigung zu erteilen. Es 
iſt dieſelbe jedoch nur aus rem formellen Gründen verſagt 
worden, und dürfte der Beſtätigung der betreffenden Sta⸗ 
tuten nichts mehr im Wege ſtehen, ſobald die noch erforder⸗ 
lichen Vorbereitungen dafür erfüllt ſein werden. 

* Neuenburg. Bei der am 5. d. ſtattgefundenen 
Er ſatzwahl ift an Stelle des Bäckermeiſters Klann der 
Kaufmann Smolinski zum Stadtverordneten gewählt. 

Marienwerder, 8. Aug. Die Beſitzung des 
Herrn Dyck in Gr. Bandtken iſt auf den früheren Beſitzer 
derſelben, Herrn Rentier Janzen hierſelbſt, für 51 000 M. 
wieder übergegangen. 

* Marienwerder, 9. Auguſt. Der Herr Regie⸗ 
rungspräſident v. Maſſenbach bringt belobigend zur öffent- 
lichen Kenntnis, daß der 14jährige Sohn des Kätners Jo- 
ſeph Nelke zu Reetz (Kreis Konitz) am 8. Februar d. I. 
die beiden Knaben Louis und Abraham Hoffmann aus dem 
Reetzer See mit Gefahr für das eigene Leben vom Tode 
des Ertrinkens gerettet hat. — Die Prüfung der Huf⸗ 
ſchmiede vor der hieſigen Prüfungskommiſſion iſt auf den 
14. Oktober angeſetzt worden. 

* Strasburg, 7. August. Es ift hier bekannt, daß 
die ruſſiſchen Grenzdiſtrikte mit ungewöhnlich viel Militär 
belegt find. Dem Schmuggel soll jetzt eine dreifache Polten- 
kette Einhalt thun, welche nicht mehr wie früher alle zehn, 
ſondern ſchon alle fünf Stunden abgelöſt wird. In jeder 
Ortſchaft hat der Staat eine Kommiſſion von drei Mitglie⸗ 
dern beſtellt, welche das Recht hat, event. unter militäriſchem 
Schutz zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit die Häuſer und ſon⸗ 
ſtigen Gewahrſame der Bürger zum Zwecke der Ermittelung 
geſchmuggelter Sachen zu durchſuchen. Jeder hat, wie man 
hört, für jeden zweiten und folgenden Tag ſeines Aufent⸗ 
halts im Auslande eine Steuer zu entrichten, die eine ge⸗ 


(Roßbach⸗Säulen) in einer Prozeßſache gegen den Beſitzer 
derſelben heute vom Gerichtsvollzieher geſiegelt worden 
find. Wenn keine Tilgung der Schuld ſtattfindet, kommen 
die Säulen unter den Hammer. 

p. Bromberg, 8. Auguft. Das hieſige kulturwütige 
Organ des liberalen Miſchmaſch, die „Oſtdeutſche Preſſe“, 
bringt in ihrer Sonnabend-Nummer einen Abklatſch aus 
dem Berliner Botſchafterorgan, der „Poſt“, unter der Spitz⸗ 
marke „Urteile eines Zentrums mitgliedes über 
ſeine Partei“ und bezeichnet den Urheber dieſer „Ur- 
teile“, welche in einer beſonderen Broſchüre niedergelegt 
ſein ſollen, als ein hervorragendes Mitglied der 
Zentrumspartei. Wie verheerend der Proteſtantismus auf 
dem geiſtigen Gebiete unſeres Volkes gewirkt hat, findet in 
dieſer Leiſtung der „Poft“ und der hieſigen Nachbeterin 
eine leuchtende Illuſtration. Ebenſo wie es der Proteſtan⸗ 
tismus gemäß ſeines Prinzips der freien Forſchung für 
unbedenklich hält, daß in feiner Mitte jo viele Bekenntniſſe 
oder beſſer abweichende Interpretationen der hl. Schrift 
Anſpruch auf rechtliche Stellung haben als Köpfe vorhanden 
ſind, in demſelben Maße halten dieſe Leutchen es für unan⸗ 
fechtbar, daß innerhalb der kath. Kirche verſchiedene Mei⸗ 
nungen in bezug auf die Grundprinzipien der kath. Kirche 
ſelbſt herrſchen dürfen. Wie wäre es ſonſt möglich, daß 
man einen Menſchen ein hervorragendes Mitglied 
der Zentrumspartei ſein laſſen könnte, welcher Urteile 
zutage fördert, wie die in Frage ſtehenden. Der ganze 
Klatſch der „Poſt“ und ihrer Nachbeterin, der „Oſtdeutſchen 
Preſſe“, iſt, wie jedes Kind, was den Katechismus kennt, 
auf den erſten Blick ſieht, nichts weiter, als leichte Ware 
eines in der Wolle gefärbten Mitgliedes der altkatho— 
liſchen reſp. miniſteriellen Partei. Seit wann aber die 
Altkatholiken hervorragende Mitglieder der Zentrumspartei 
find — müſſen ja die „Poſt“ und die Kläffer in der Pro⸗ 
vinz wiſſen, die einen ſolchen pyramidalen Blödſinn nach⸗ 
plappern. Daß derartige Preßleiſtungen in den Kreiſen 
der Katholiken nur ein ſpöttiſches Achſelzucken und mit⸗ 
leidiges Bedauern hervorrufen, ſollte dieſen Leuten doch nun 
nachgerade klar geworden ſein. Wenn aber noch ein Zweifel 
über die Stellung der preußiſchen Katholiken im allgemeinen 
allen derartigen Fragen gegenüber obwalten konnte, dann 
ſollte man meinen, müßten doch die Ereigniſſe der letzten 
Woche dem kulturkämpferiſchen Faſſe den Boden ausge⸗ 
ſchlagen haben. Die Niederlage der Kulturkämpfer und 
Gouvernementalen in der Paderborner Affaire war bereits 
eine vollſtändige, dieſelbe iſt jedoch in ihrer Tragweite 
durch die letzte Veröffentlichung des „Weſtf. Volksblatts“ 
in Paderborn zu einer ſo großartigen Kataſtrophe ausge⸗ 
wachſen, daß an eine Erholung der Kulturkämpfer von dieſer 
Schlappe überhaupt nicht mehr zu denken iſt. Die erſten 


reich gewendeten Ereigniſſes werden aber zunächſt bei den 
bevorſtehenden Wahlen reifen! Unter dem Bundſchuh 
„Kulturkampf“ werden die Katholiken in den Wahlkampf 
hineinziehen und von ihrem verfaſſungsmäßigen Rechte in 
hieſiger Stadt den ausgiebigſten Gebrauch machen. Bez 
ſonders für die gouvernementale und Miſchmaſch-Partei 
wird der Fußtritt bereit gehalten. Das mögen ſich „Nordd. 
Allg. Ztg.“, „Kreuzzeitung“ und das hieſige „freiwillig⸗ 
| gouvernementale Bromberger Tageblatt“, welches 


wiſſe Behörde willkürlich beſtimmt und die bis 100 Rubel ran einer ſo wunderbar zärtlichen Pflege der Landräte, 


beträgt. Unter dieſen Maßnahmen leiden ganz beſonders 
ſchwer die deutſchen Gutsbeſitzer, mit denen die Grenz⸗ 
diſtrikte bevölkert ſind. (Gef.) 

* Frauenburg, 10. Auguft. Der hochw. Herr Erz- 
biſchof Philippus iſt geſtern vormittags von ſeiner Ful⸗ 
daer Reiſe hier wohlbehalten eingetroffen. 

* Königsberg, 8. Aug. Als Kurioſum teilt der 
„Geſellige“ mit, daß unſere ſämtlichen Anſchlagſäulen 


Dru hulzen und Diſtriktskommiſſarien zu erfreuen hat, 
merken. Der Paderborner Erlaß hat uns einen Blick in 
die Herzen unſerer „Freunde“ werfen laſſen, wir werden 
die Antwort nicht ſchuldig bleiben. Das großartige Schau⸗ 
ſpiel der gewaltigen Gährung in den Kreiſen des kath. 
Volkes anläſſig des Paderborner Falles, die überſtrömende 
Begeiſterung und der allgemeine Jubel infolge des Roma 
locuta (Rom hat geſprochen), die totale Einigkeit aller 


„Das mochte ein Troſt ſein, aber mich konnte er kaum 
ſtärken, zumal als Sam ausrief, das Waſſer dringe durch 
die Kajütenthüre und zwiſchen die Rahmen der Ochſenaugen. 

„Wir können von Glück ſagen,“ meinte William An⸗ 


derſon, „daß wir nicht tiefer geſunken find, denn fonft: 


würde der Druck des Waſſers das Glas zerſprengt haben.“ 
Wir hatten übrigens alle naſere Kräfte anzuſtrengen, dem 
Eindringen des Waſſers Einhalt zu thun, aber es gelang 
uns.“ 

„Entſchuldigen Sie,“ ſagte der Erzähler zu dem Clerk, 
„daß ich vergaß, Sie wünſchten die Geſchichte zu beenden. 
Vielleicht nehmen Sie hier den Faden auf,“ ! 

Der Clerk ſchien überraſcht und hatte augenſcheinlich 
fein Anerbieten vergeſſen. „Ach nein“, ſagte er, „erzählen 
Sie nur weiter. Dies ift ja kein geſchäftliches Anliegen.“ 

„Nun gut,“ fuhr der Erzähler fort, „alſo weiter. Nach⸗ 
dem wir alles ſo dicht als möglich gemacht hatten, aßen 
wir ein kaltes Abendbrot; denn wir hatten Bedenken, die 
Spirituslampe anzuzünden, da die Luft dadurch ver⸗ 
Ihen würde, aber dennoch ſaßen wir beſſer, als Drei 

ſchen, welche im Ozean verſunken waren, zu erwarten 
ein Recht hatten. 

„Eins jedoch macht mir wirklich Sorge“, meinte 
W. Anderſon, als er ſich zum Schlafen hinlegte, „die That⸗ 
fahe nämlich, daß der Flaggenſtock von Waſſer bedeckt it. 
Wie ſoll denn nun irgend ein vorbeipaſſierendes Schiff 
ſehen, daß hier etwas nicht in Ordnung ift?” 

„Iſt das Ihre einzige Sorge?“ warf ich ein. „Wie 
ſoll denn, ſelbſt wenn der Flaggenſtock ſichtbar wäre, 
jemand auf den Gedanken kommen, daß wir hier unten 
ſind? Und wie ſoll man uns hier herausbringen?“ 

„Laſſen Sie gut fein,” ſagte William Anderſon, als 
er fi) herumdrehte, „verlaſſen Sie fih nur auf den Ka- 


pitän.“ , 


„Alm nächſten Tag wurde in der Kajüte die Luft 
* 


— 


ſchlecht und Anderſon machte den Vorſchlag, höher zu 
klettern. 

„Und was dann?“ fragte ich. 

„Das wird ſich ſchon finden“, ſagte er, man muß 
natürlich mit der Luft ebenſowenig verſchwenderiſch wie 
mit anderen Dingen umgehen.“ 

„Die Luft wurde aber am nächſten Tage ſo ſchlecht, 
daß wir in den Boden drei Löcher bohrten und voll Ver⸗ 
gnügen die friſche Luft von unten einſogen. 

„Iſt das nicht famos?” fragte Anderſon. „Können 
wir nicht froh ſein, daß die Ladung nicht aus Stockfiſchen 
oder Seife beſteht? nichts riecht beſſer als neue Nähma⸗ 
ſchinen, und dieſe Luft iſt für jeden äußerſt angenehm.“ l 

„Hatten wir genug Luft geſchnappt, jo verſtopften wir 
auf Williams Rat die Löcher wieder, waren übrigens 
nach ſeiner Vorſchrift äußerſt ſparſam mit dem Artikel. 
Schließlich konnte ich mich aber nicht enthalten zu fragen, 
was nützt uns diefe Sparſamkeit, wenn der Erſtickungstod 
uns doch über kurz oder lang vor Augen ſteht?“ 

„Was das nützt?“ fragte er. „Nun, wir haben genug 

zu eſſen und zu trinken, und warum ſollen wir es uns 
nicht bequem machen, ſo lange es dauert? Eines Tages 
wird dies Leben allerdings ein Ende haben.“ 
1 „Mit William Anderſon konnte man nicht ftreiten, und 
ich ſchwieg. Sam amüſierte ſich übrigens nicht wenig. 
Er ſaß an den Gucklöchern und freute ſich über die Fiſche. 
Nur eine Angſt hatte er, daß nämlich einmal ein Schwert⸗ 
fiſch das Glas durchbohren könnte. Aber glücklicher Weiſe 
umſpielten nur Schweinefiſche unſere ſubmarine Wohnung. 
In einer Nacht bewegte ſich das Schiff mehr als ſonſt, 
und William Anderſon ſchrieb dies einem heftigen auf der 
Oberfläche des Meeres wütenden Sturme zu. ; 

„Hier unten ift es wie in einer Wiege,“ ſagte er, als 
er ſich zum Schlafengehen niederlegte, „es ſchaukelt an⸗ 
genehm.“ 


„Am nächſten Morgen fühlten wir ein heftiges Er- 
zittern des ganzen Schiffskörpers und hörten von unten 
herauf ein ſolches Rumpeln und Klirren, daß mir die 
Haare zu Berge ſtanden. Zuerſt dachte ich, wir ſeien auf 
Grund geſtoßen, aber William bewies, daß das Licht noch 
mit derſelben Kraft durch die Löcher ſchien. Das Geräuſch 
hörte nach einer Weile auf, es ſchien heller, anſtatt dunkler 
zu werden, und Sam, welcher oben am Stern ſaß, rief 
mit einem Male: „Der Himmel!“ 

„Und in der That konnten wir den blauen Himmel 
durch dieſe Fenſter ſehen. Das Schiff richtete ſich langſam 
wieder auf; mit einem Male fand ich mich wieder auf dem 
richtigen Boden der Kajüte ſtehend, William hatte ſchnell 
die Kajütenthür aufgeſchraubt, den Kopf hinausgeſteckt und 
jauchzte: 

„Das Schiff iſt beinahe aus dem Waſſer und wir 
können die Thür öffnen.“ 

Mit vereinten Kräften gelang es uns und wir ſahen, 
daß das Schiff in ungefähr derſelben ſchrägen Lage ſich 
befand, als damals, nachdem der Kapitän und die Mann⸗ 
ſchaft es verlaſſen hatte. 

„Jetzt weiß ich, was es war,“ ſagte William Anderſon, 
„infolge der ſtärkeren Bewegung in der letzten Nacht hat 
ſich die Ladung geſenkt, ift durch die infolge der Kollifton 
verbogenen und gelockerten Eiſenplatten gebrochen und iſt 
verſunken. Dann kamen wir natürlich in die Höhe. Aber 
ſagte ich Ihnen nicht, daß noch etwas paſſieren würde?“ 
— Ich will die Geſchichte nicht länger machen, es genügt 
zu bemerken, daß wir gerettet waren. — Aber jetzt jagen“ 
Sie mir, mein Herr,“ wandte er ſich an den Clerk, „zu 
welcher Art von Schiffs⸗Unfällen gehört dieſer?“ 


„es iſt vier Uhr und um dieſe Zeit ſchließt dieſes Büreau.“ 


Früchte dieſes für die kath. Kirche in Preußen ſo ſegens⸗ 


„Meine Herren,“ ſagte der Schiffbruch⸗Clerk aufſtehend, 


26 


es 


Katholiken in der Verachtung der letzten „Kniffe“ der 
preußiſchen Kulturkämpfer, der Ruf auf der ganzen Linie 
der katholiſchen Partei 


proteſtantiſchen Kulturkämpfern vergiften“, uns von Rom 
trennen, uns zu fluchwürdigen Verrätern an unſerer hl. 


kath. Kirche werden zu laſſen, das ſind Momente, die uns 


in den letzten Tagen öfter die Thränen der Freude in die 
Auge treten, aber auch die Fauſt ballen ließen. Mag das 
freiwillig-gouvernementale „Bromberger Tageblatt“, 
mag das Organ der Miſchmaſch-Partei Angriff auf Angriff 
von Tag zu Tag gegen die Katholiken folgen laſſen, ſie 
werden, und wenn es ſeit Jahresfriſt hier und in der Um⸗ 


gegend noch jo penetrant nach Welfenfond riecht, keinen 


einzigen klardenkenden Katholiken in ihre Netze hineinziehen, 
keinen derſelben über die wahren Abſichten der preu- 
ßiſchen Kulturkämpfer mehr hinwegtäuſchen können. 
ſehen den Voltigen, den Hampelmannſprüngen dieſer Leut⸗ 
chen mit aller Seelenruhe und mit einem Quantum Spott 
und Hohn, welches allein noch von dem Übermaß unſerer 
Verachtung übertroffen wird, zu, da wir bis heute leider 
noch kein eigenes Organ in Bromberg haben, um den 


„lieber zwanzigmal in Riemen 
ſchneiden laſſen, als uns von proteſtantiſchen und nicht⸗ 
| 15243 15 688 17533 18 456 18 940 19 685 20 639 22 850 23 292 
26 065 27011 29 199 30 238 30 846 31 235 31 565 31 878 32 122 | 
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31259 32055 33 350 35 786 36 790 37 625 43 825 46 979 54 103 
57 649 60 793 65 134 65 467 65 507 69 272 74590 76 189 82 050 
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89 Gewinne von 550 M. auf Nr. 2273 5342 6372 6757 
7912 8215 9760 12 330 12 569 13 595 14067 15 030 15 172 


32 786 33 903 35 017 35 590 35 829 36 277 37 470 39 096 39 370 
41 406 42 378 43 839 46 103 46 300 46 845 46 930 47 833 48 421 
48 653 49 320 51037 52 671 55 244 57 742 59 432 60 964 61 437 
61458 62 963 64521 65 933 66 330 66 747 67 032 67 321 68 594 
68 673 70 150 71535 71919 72842 73 408 78 009 78 882 79 096 
82 673 83 054 84043 84 188 86 547 87 037 88 516 89 389 90 221 
92 368 92 572 94 532 94 860. 


Danziger Standesamt. 
Vom 10. Auguft. 


Geburten: Arb. Edwin Voß, T. — Schornſteinfegergeſ. 
Karl Aug. Müller, S. — Hausdiener Joh. Guttmann, S. — 
Maler Oskar Danneberg, S. — Kfm. Iſidor Goldſchmidt, T. 
— Handlungsgeh. Emil Fahrenwald, T — Schiffskapitän 
Alb. Breitſchneider, T — Kfm. Rob. Witt, T. — Kellner Paul 
Conrad, S. — Arb. Ed Redlich, T. — Arb. Franz Marowski, 
O. — Arb. Joh. Drabinski, S. — Arb. Aug. Hoffmann, 5. — 
Seefahrer Eruſt Ludw. Woldt, T. — Schmiedegeſ. Matthias 


Marktverich⸗ 


L ilezewski & Co.] Tanzig, 10. Auguſt 
Herzen loko war am heutigen Markte fo gut wie ganz 
geſchäftslos, denn nur 10 To. ruſſiſcher zum Trauſit Ghirka⸗ 
122 Pfd. ſind zu 120 KĘ p. To verkauft worden. Neuer Weizen 
N) 17 55 Zufuhr ſowohl inländ. als Tranſit. Regulierungs⸗ 
preis NE, 

Roggen loko blieb unverändert. 180 Tom. find gekauft 
worden, und iſt per 120 Pfd. nach Qualität inländiſcher zu 
125, 126, 127, feuchter 12, 123, 124, polniſcher zum Tranſit 
zu 103, 105, 106 5 p. To. verkauft. Regulierungspreis 127, 
unterpolniſcher 106, Tranfit 105 RY. 

Dotter lofo ruſſiſcher zum Tranfit 186 Ni p. To. bezahlt. 

Winterrübſen loko feft, inländiſcher brachte 195, abfallen⸗ 
der 185, ruſſiſcher zum Tranſit kein Revers 190 M p. To. 

Winterraps loko fefter, inländiſcher mit 193, 195, feuchter 
mit 182, 185, mit Schimmel 170, ruſſiſcher zum Tranſit mit 
Schimmel ait 183 RY per Toune bezahlt. 

Spiritus lofo 42,75 N Geld. 


Berlin, den 10. Auguſt. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 155—175 N, Roggen 34—142 , eris 115— 
170 Hafer 128—160 , Erben, Kochware 146—200 tt 
Furterware 127—140 ię, Spiritus per 100% Liter 42,6 bis 
42,4 RE bez. 


Berliner Kursbericht rom 10. Wuguft. 


Reptilien uud ſonſtigen Preßleiſtungen an Ort und Stelle | Meiſer, S. — Arb. Wilh. Wengeromsti, S. — Arb. Auguſt 2% Deutſche Reichs⸗Auleihe 104,50 

t Leibe 5 In i ar 1 55 a daher die Antwort | Kelpin, T — Schuhmachergeſ. Ad. Markuszefski, S. — Arb. 4¼ 0% Preußiſche konſolidierte Anleiv + \ 108,90 

5 zu g ę ) Frdr. Jäckel, T. — Unehel.: 2 S., 1 T. 4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,0 

Aufgebote: Penſ shusmann Joh. Frdr. Kammer hier 3¼ 0% Preußiſchs Staats ſchuldſchein 99,0 

und Witwe Karoline Renate Schwarz, geb. Zinſer, in Groß 3½¼ % Preußiſche Prämien⸗Auleth⸗ 143,50 

Suckczyn. — Schuhmachergeſ. Heinr. Herm. Guſt. Felleckner 40% Preußiſche Rentenbriefe 102,10 

und Auguſte Karoline Much. — Aro. Frdr. Wilh. Müller und 40% alte Ritterjchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,70 

Bei der am 10. d. fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. | Karoline Albertine Henriette Müller. : 40% nene Weſtpreußiſche Pfandbrief 101, 

königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: Todesfälle: Nähterin Ida Mathilde Moritz, 31 J. — | 31/2% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 

57 1 Gewinn von 450000 M. auf Nr. 10242. 1 Gewinn Lehrer emer. Samuel Mofes Reimann, 96 J. — S. d. Schloſ⸗ 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 

ji von 45 000 M. auf Nr. 50040. 1 Gewinn von 15000 M. auf ſergeſellen Viktor Bounetain, 1 W. — Wwe. Eva Chrzanowski, 314% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,0 

A Nr. 87685. 2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 5379 66 991. geb. Suſanowski, 52 J. — Schneidermſtr. Joh. Alb. 79 J. — | 4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,90 
. 34 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 6478 68 869 10 946 Kuhbirt Karl Ewald, 64 J. — ©. d. Schuhmachermſtrs. Joh. 5 % Danziger Hypth.⸗Pfandbrieye pari aus! | 104 

ia 12 238 17302 17993 18951 20966 22578 26 797 2820430282 Samersky, 6 M. — 6. d. Feuerwehrmannes Franz Bron: | 4/20 A 101,60 

33816 34407 35 942 35 948 38 573 43 457 46 427 49 686 52 346 kowski, 1 J. — T. d Arb. Ad. Borſchke, 5 M. — T. d. 5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbrief 100,0 

k: 63 064 67 246 69314 73 584 74465 75 631 76 848 83 619 87 032 Schuhmachergeſ. Stephan Smyrinsti, 2 M. — T. d Schmiedegeſ. | 50/0 Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe Livr 109,66 

| 88 734 89812 90570 91 348. Ad Borchert, 1 J. — S. d. Maurergeſ. Ed. Grzybowski, 1 M. Danziger Privatbank⸗Aktien 124,60 

| 41 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 71 916 3552 5524 6428 | — Frau Chaga (Anna) Wundermacher, geb. Freireich, 24 J. — 5% Rumaniſche amortiſierte Rente 93,0 

| 12 149 12552 18542 13917 16048 22 204 23 296 24 249 26 941 T. d. Arb. Aug. Kelpin, 6 St. — Unehel.: 3 C EA 40% Ungariſche Goldreute 80,59 


. Paul Rudoiphy, T 
| | Langenmarkt Nr. 2. „| 


Ich offeriere in großer Auswahl zu billigſten Preiſen: 
Elſaſſer j Haus macher, 
x - a * a w) yte 
Waſch⸗Kleiderſtoffe, Srens=Leinen 
Siciliennes, Satins, Cretonnes, Zephyrs, für Bettwäſche und Leibwäſche 
in neueſten Dejfina. in allen Breiten. 


Elſaſſer 


Hemdentuche, 


Dowlaſſe, Shirtings, Cretonne, 
in kleinen Stücken von 20 Meter 
zu Engros⸗Preiſen. 


Flanelle, 3 


Boys und Friſaden 
in anerkannt guten Qualitäten. 


Piques, Parchende 


Reinwollene 


E | Cachemirss, 
5 „I ſchwarz, weiß und farbig, 
in anßergewöhnlich ſchönen Qualitäten. 
Weſtfäliſches 


Halbleinen, 


rundgarnige haltbare Qualität, 
beſonders geeignet | 


Berliner 
Hleider-Gingans 
und = 


bedruckte Neſſeln ag | 
in joliben hübſchen Muſtern, 
beſonders geeignet 


für Haus⸗ und Reiſekleider. | Beti-Decken. | 


Schürzen 


3 A | ka der einfachſten bis zur eleganteſten in größtem Sortiment. fi 
i Sämtliche Zuthaten zur Damen- und Herren-Schneiderei. CE 
Gewinnliſte 
; ben s. 9155 nk 
3 JE" : 7 aftlichen Hauptvereins Danzig. 
Nach Beendigung des Umbanes ift mein & 1 8 103 30 32 38 39 40 48 19 88 08 6? 
52 Warenlager von neuem aſſortiert und bietet J |5037 45 44 áe ds 48 57 60 64 re % 18 80 
bei billigen fejten Preiſen Gelegenheit zu Vor- 


| 
| 
| 
Reinwollene und halbwollene | 
1 A * r I 
Greps und Croises 
i ſten rbenſtellungen. sj i 
„„ | für ſolide Ausstattungen. 11 
| Schürzenleinen 
i in großer Muſter⸗Auswahl. 


i Sammete, Velvets. 


50 51 72 78 81 85 95 900 3 5 7 8 14 1831 
38 60 62 64 71 77 87 93 94 1000 7 9 12 
13 14 20 22 28 34 36 39 42 57 68 7] 75 79 
85 86 89 98 99 110, 1 3 9 10 26 47 82 
1201 61 64 65 69 76 83 90 1310 17 43 
1407 22 68 77 1503 6 25 30 52 55 94 
1622 59 79 93 98 1713 17 24 27 6081 87 
1827 45 51 1908 39 77 2000. | 

Die Gewinne find außer 721 und 1718 in | 
der Lorenzſchen Papierhandlung in Danzig, 
Matzkauſchegaſſe Nr. 7, gegen 


84 91 310 17 23 40 44 45 47 50 51 55 57 61 


62 66 74 77 78 86 89 401 3 7 8 11 15 42 erabreihung 


he 2 1 2 EREE r > 46 48 49 50 52 54 55 56 60 68 71 73 79 81 der Loje bis zum 23 Auguſt bei Verluſt des 
j teilhaften Einkäufen. 44 86 87 89 90 92 96 97 508 5 14 21 23 31 Anrechts in Empfang zu nehmen. 

g ave 35 87 41 42 53 63 64 67 74 75 78 82 83 85 Die Gewinne der von uns entnommenen 
a % 94 % 96 15 = 2 „ 48 81 77 | Zoe find bei une in Empfang zu nehmen. 
| A) WSJ way M 85 700 12 13 21 22 23 32 41 43 48 51 58 i 5 

4 5 95 76 81 83 86 90 92 803 25 26 38 44 45 Die Exped. des Weſtpr. Volksbl. 


Steppdecken und Schlafdecken 4 
wegen der vorgerückten Saiſon j 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Fr. Carl Schmidt, 


Leinen- u. Bettwaren - Handlung, 
Wäſche⸗ Fabrik. 


Dominiks⸗ Ausverkauf. 


Der bedeutenden Vorräte von Sommerwaren wegen ſehe ich mich veranlaßt, 


ſämtliche am Lager befindlichen Artikel zu erſtaunlich billigen Breiſen auszuverkaufen. 

3. B. Rüſchen, Rüſchen⸗Kragen, Kinder⸗Matroſenkragen, 
Spitzen, Spigen Shawis, ſeidene Shawls, Damen-, Herren: | 
und Kinderwäſche, Korſets, Tournüren, bedeutende Bot: 
räte von Glacee⸗, Gilets, halbſeidenen und ſeidenen 
$andjdufeu, Strumpfwaren in pe bintana G de 
Trikotagen und Unterkleider, nach Profeſſor Dr. Jäger, Ober: 
hemden, Chemiſets, Kragen und Manſchetten, Shlipſe, Hoſenträger, Strumpf⸗ 
bänder, Portemonnaies, Zigarrentaſchen, Feuerzeuge, Brochen, Bo u 
tons, Armbänder, Halsketten ꝛc. że. 


billig, billig und gut. BE 
2 Daun 78, B. Blumenthal, 2. Daun 78. | 


: 


N 3 
po > Langgaſſe 38. 


i * 


Langgaſſe 38. 


enorm billig. 


| Wollene Tücher u. Umhänge 


Bugs EEE sag Kommandite: 
W BIER e od Zoppot, Seeſtraße, „Villa Hortenſia.“ 
A Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. WE Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. E ONES 
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